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Zcntrulorqan dir Sozialdcmokratifchen Partei Deutfchlands

Stresemann will fich entstheiöen !
Bis heute abend .

Ver Reichspräsidevk empfing hsuke nfittllg den Reichs -

auhenmimster Dr . S i r e s e m a n n und richtcte an ihn die Frage ,
ob er die Kabinettsbildung übernehmen wolle . Dr . Strese -
mann behielt sich die Entscheidung bis heute abend vor .

*
Die Dolkspartei hat die Regierungskrise gesucht . - Jetzt

winkt die Verantwortung . Das allgemeine Urlell der Oeffent -
lichkeit ist : wenn Herr Stresemann den Bürgerblock durch -
aus will , wenn er den Reichskanzler deshalb gestürzt hat , wenn
er Deutschland deshalb eine Regierungskrise beschert hat —

dann soll er auch selbst den Versuch unternehmen , die Reichs -
regierung zu bilden . Selbst die „ Deutsche Allgemeine
Zeitung " hält es für selbstverständlich , daß Strese -
m a n n nicht kneifen darf :

„ Dieser wird sich zweifellos der Bedeutung bewußt fein , die

gerade « r im g - zsnWärtigen Zei . Punkt für das Zustandekommen
einer dem Willen des Volkes möglichst entsprechenden Regierung
besitzt . Sollte an ihn der Auftrag des Präsidenten herantreten , s o
wird er sich ihm schwerlich entziehen können .
Andernfalls würde man ein « weitere Verschleppung
der nun schon seit Monaten ungelösten Krise und Verfälschung des

Bolkswillens , wie ihn die Wahlen erneut dargetan haben , erleben . "

Aber die Uebernahme der Verantwortung — ja , das ist
etwas ganz anderes als die Fabrikation einer Krise . Einen

Reichskanzler stürzen , ist leicht , selbst die Verantwortung über -

nehmen , dazu gehört — ein g a n z e r Mann . Herr Strese -
mann läßt schon danken . Die „ Z e i t " schreibt :

„ Daß Dr . Stresemann einen an ihn ergehenden Auftrag
annehmen würde , ist nach seinen bisherizen Erklärunzen nicht

wahrscheinlich . Die Auftragserteilung wäre also mehr «ine

Demonstration . In Wirklichkeit rechnet man ziemlich allzrmein da -

mit , daß Stresemann in dem künstigen Kabinett de » Posten des

Außenministers weiter belldden wird . "

Die Scheu vor der Verantwortung ist der Ausfluß der
inneren Schwäche der Vürgerblockbestredungen . Herr Strese -
mann fürchtet , daß er mit der Bildung der Rechtsregierung
Schiffbruch erleiden könnte . Er ist wohl bereit , für den
Büroerblock laut die Trommel rühren zu lassen und sein Organ
einige Stilülungen ' in deutschnationaler Tonart vornehmen zu
lassen — aber einen persönlichen Mißerfolg für den

Vürgerblock will er nicht riskieren .

Die Voraussetzungen für den Bürgerblock haben sich ja als

sehr brüchig erwiesen . Mit der Sicherung der bisherigen
Außenpolitik im Bürgerblock ist es nichts . Rur noch die Unent -

wcgtesten aus Stresemanns Lager klammern sich an die Fiktion ,
als feien die Deutfchnationalcn zur Erfüllungspolitik bekehrt .
Noch schreibt die „Nationalliberale Korrespondenz " :

, Am 2 9. August haben allerdings nur 50 Proz . der

deutschnationalen Reichsiazsfraktwn durch ihr « Abstimmung dos

Kernstück der jetzigen Außenpolitik , die Dawes - Gesetze , angenommen .
Am Zg . September aber hat stch der deutschnationale
Bei treterlag mit vier Fünftel . Mehrheü auf den Boden des

Beschlusses der Reichstagsmehrheit gestellt ( die Dawes - Gesetze als
„ bindende Rorm " anerkannt ) . In dem offiziellen Wahl -
ovfruf der Deustchmuionalen Bolksportei vom 29 . Oktober heißt
co dann ausdrück ' ich : „ Die Dawes - Gesetze sind setzt bindendes
Recht , klhre Ausführung verlangt eine wach ' cune Vertretung des
deutschen Standpunktes . " Damit ist von dieser Seite die Garantie

gegeben , daß sie di « bisherige Außenpolitik anzuer¬
kennen und fortzusetzen bereit ist . "

Zur Bekräftigung dieser „ Garantie " schreibt heute morgen
der „ L o k a l - A n z e i g e r " kurz und grob :

„ Fortführung der bisherigen Außenpolitik " isteineinhalts -
lofe P h r a s

Das ist doch deutlich und ehrlich , da weiß man doch , wie
es mit der nationaluberalen Garantie aussieht . Die Mimosen -

Scheu © tre s e m a n n s vor der Verantwortung wird
bei solchen Auslassungen immer verständlicher . Er muß aus -
löffeln , was er eingebrockt hat .

Das Zentrum gegen öen Sürgerblock .
Der Verlauf der Fraktionssitzung .

Heut - vormittag 11 Uhr trat dj « Reichstagsstaktt », des
Zentrums unter Vorsitz des Abg . Fehrenbach in Anwesenheit
von Dr . Marx zu ihrer konstituierenden Sitzung zu - ammen

Es wird mit großer Bestimm hell versichert , daß die Zentrums -
ftoktion stch » ar gegen den Vürgerbloch aussprechen wird .

$

Die deuischnaiional « Fraktion bezann ihre erste
Sitzurg um 12 vbr . Eine zweite rlt für Nachmittag 4 Uhr
anaeseßt . Ilm 4 Uhr tritt auch di - Fraktion der Deutschen
V o l k s p a r t e i zusammen , deren Borstand für 3 Uhr zusammen .

berufen ist .

Es reicht ««' cht .
Dcwtschlurt - vnale Akrobatik .

Die „ Kreuzzsitung " hatte angedeutet , daß die Partei
G r a e f e - L u d e n d o r f f bei den Deurschnationaon An -

schluß suche . Die „ Deutsche Zeitung " bestätigt diese Andeu -

taing : nach ihrer Kenntnis bestehe zwischen den beiden Rechts -

ftaktionen ■ — besonder » im Landtage — ein « Fühlungnahme .

Es wiederholt sich die deutschnationale Akrobatik aus dem

letzten Reichstag , wo die Deutschnationalen die Abgeordneten
der Landliste auf die Schultern nahmen , um als stärkste
Fraktion erscheinen zu können . Diesmal reichts aber nicht .
Deutschnationale , Landliste und Völkische Häven zusammen
immer erst 125 Mandate gegen die 131 der Sozialdemo -
kratie .

Darin spiegelt sich der Rückgang der Schwarz - Weiß - Roten :
7. Dezember 4. Mai

Sozialdemokratische Fraktion . . . . � 100 131 - s - 81
Deulicbnationale . Landliste u. Völkiicbe . 138 t23 — 13

Die deutschnationale Reichstagsfraktion wird heute ihren
Vorsitzenden wählen . Eine Meldung , daß Westarp an die
Stelle Hergts treten würde , wird von der „ Nationalpost "
dementiert . Zu den deutschnationalen Unterhändlern gehört
H e r g t nicht . Als Unterhändler sind bestimmt worden Dr .

Winckler , Westarp , Schiele und Behrens .

Luöenöorff unö Knüppel - Kunze .
Kuüppel - Kunze ist schuld .

Die Ludendorff - Partei hat es herrlich weit gebracht .
Ludsndorff und Knüppel - Kunze stehen sich als eigene Partei -
befitzer auf gleich und gleich gegenüber . Ludendorff und

Knüppel - Kunze als Politiker von gleichem Rang und gleichem
Einfluß . Der Unterschied in der Zahl ihrer Anhänger ist wirk -

lich nicht erheblich .
Die Leute Ludendorffs nehmen deshalb Knüppel - Kunze

auch ernst . Die „ Mecklenburger Warte " , das Organ des Herrn
v. G r a e f e , widmet Knüppel - Kunze und seinen Leuten eine

große wahlstotistische Betrachtung . Wenn Ludendorff einen

Fcldzuq verloren bat , muß immer ein anderer daran schuld
sein . Diesmal ist es Knüppel - Kunze , der den Dolch in den
Rücken der Ludendorff - Partei gestoßen Hai . Der Rationalheros
Ludendorfs habe nicht ' reüssiert , well Herr Kunze ihst
nicht reüssieren lassen wollte . Wovon doch ein Rationalheros
Ludendorfffcher Prägung abhängt !

Herr Kunze ist schuld , daß die Partei Ludendorffs nun
daran gehen muß , die Abfälle zu sammeln . Aus Rache fängt
sie bei Knüppel - Kunze selber an . Vielleicht sind von den
140 000 Wählern , die für Knüppel - Kunze waren , einige Zehn -
tausend für die Partei Ludendorffs aufzulesen ? Einige Zehn -
tausend — das wäre immerhin ein erklecklicher Prozentsatz der

völkischen Stimmen .

Also nieder mit Knüppel - Kunze , es lebe sein Nachfolger
Ludendorff ! _

ßernwirkung der Regierunysknse .
Frankreich will nicht betrogen werde « .

Paris , 17. , Dezember . ( Eigener Dvcchibericht . ) Die französische

Linkspresse stellt heute mit Befriedigung fest , daß sich in Deutsch-
land die Opposition gegen den Dürgerblock verstärki
und nanient ich in Zenirum - kreistn der Einttiti der Deutschna io -
nolen in die Regierung de ? Reiches bzw . in Preußen abgelehnt
wird Der „ Quotidien " steht den Hauptgrund für die eingetretene
Ernüchterung darin , daß all « maßgebenden Parteien einsehen , daß
die Erweiterung der Regierung durch die Monarchisten mit der

Ausführung der Dowes - Gesctze , der Räumung von Köln und der
Ruhr bzw . der Militärkcntrolle in Verbindung stehen . Das Blatt
selbst erwartet eine Verschlechterung der gesamten
außenpolitischen Lage Deutschlands auch durch eine
vorübergehende Beteiligung der Deuffchnattomi ' en an der Regierung .
Das „ Oeuvre " schreibt : „ Man scheint sich in Deutschland mehr und

mehr die Frage vorzulegen , weichen Eindruck die Erweiterung
einer Regierung nach rechts macht . In der Tat , dieser Eindruck ist
verheerend ! Gewiß hat Frankreich keinen Grund , sich in die
inneren deutschen Verhältnisse einzmni ' chen , aber ebenso gewiß ist ,
daß «s einem von Deutschnationalen regierten Deutschland fei nd -

lich gegenübersteht , und daß um so mehr , als die Wahlen einen
deu lichen Ruck nach links ergeben haben . Wenn stch dieser
Ruck trotzdem in einer Regierungsbildung nach rechts auswirkt ,

so kann man daraus nur den Sch ' uß ziehen , daß das Volk von

seinen Politikern betrogen wird , und di « französisch «

Regierung muß in diesem Falle entsprechend handeln , um nicht

ebenfalls übers Ohr gehauen zu werden . "

Krise in polen .
Mißtrauensvotum gegen die Regierung .

Ivarschau . 17. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) In Polen

drchi bereits wieder eine K a b i n e t t s t r i f «. Di « S' jmlfammissicu
für Budgetsragen lehnt « am Diensten mit großer Mehrheit di « Be -

willigung des Budgetproviforiums für das erst « Vierteljahr 1925

ob . Die Bewilligung ersolgte lediglich für einen Monat . Es hra >

dtft sich hier notürlch um eine ausgesprochene Mißtrauen » .

kundgebung , ohne daß der Ministerprästdent Grabsk ! bisher die

Konsev ' - e - zen aas dis ' er Lage gezogen hätte . Er glaubt vorläufig

durch Verhandlungen «rn Kompromiß ermöglichen zu können und

will erst , wenn ihm das nicht gelingt , d. h. w' nn er nicht mindestens
für zwei Monate die nruvendigon Kredits vom Parlament erhalt ,
die Vertrauensfrage stellen . Es ist unter diesen Umstanden anzu .
nehmen , daß di « Behandlung des Budgets von d « heutigen Tagung
de » Sejm abgesetzt wird .

Sprig , koch & Co .
Die deutschnationale Zeugenfabrik .

Der gestrige Tag im Magdeburger Prozeß war ein

schwarzer Tag für die Verteidigung . Der sensationelle Zu -
sammenbruch des Tischlers S y r i g kann selbst von der deutsch -
nationalen Presse nicht ganz unterdrückt werden . Nicht alle

sind sie so tief gesunken , daß sie, wie die „ Rote Fahne " ,
mit folgenden vier Zellen darüber berichten :

« Der Zeug « Gastwirt Zeppenfeld , ein Onkel von Syrlg ,
gibt an , daß S y r ig gestohlen und gelogen habe . Syrig sagt hierzu ,
daß er mit seinem Onkel gebrochen habe (! ) , als er hört «, daß in der

Gastwirtschaft seines Onk : ls vor sieben Jahren Leute festzsnoenmen
worden feien, die mit § 175 zu wn heuten . "

Nicht alle sind siesoverlogen , wie der W. - S . - Sonber -

berichterstatter der „ D e u t s ch e n Tageszeitung " , der
die dramatischen Szenen beim Zusammenbruch des Haupt -
bclastungszeugen dadurch abtut , daß er seinen Lesern folgendes
berichtet :

„ Dami sorgte .die Dorladung eines uralten Onkels d- s Zeugen
Syrig durch den Rechtsanwatt Heine dafür , daß die Oesfeittlichkett
einige Einbl . cke in das Familienleben der beiden Zeugen
bekam . Syrig blieb dem schimpfenden Onkel nichts schuldig . Dazu
kann man nur das Wort wieverholen , das heute in einem amderen

Zusammenhang im Prozeß gefallen ist : „ Die Gegend ist auch nicht
gerade die beste ! " "

Die Kunst einer verlogenen Berichterstattung
kann wirklich kaum noch übertroffen werden . Die „ Deutsche
Tageszeitung " und die „ Rote Fahne " können sich hier wie
überall getrost die Hand reichen . Das schmutzige Verleumder -

Handwerk steht chnen gut an . Die Deutschnaiionolen haben aber

besondere Veranlassung , die Katastrophe des

gestrigen Tages zu verschweigen oder umzulügen .
Der Zusammenbruch des belasteten Zeugen Syrig ist

nicht in erster Linie ein Zusammenbruch dieses höchst zweifel -
haften und anrüchigen Subjekts , das von Diebstählen bei der

Eisenbahn lebt , es ist vielmehr ein Zusammenbruch der
dunklen Ehrenmänner , die hinter diesem Subjekt
gestanden haben und stehen . Die Figur des sattsam bekannten

deutschnationalen Pfarrers , Landtagsabgeordnetsn r td Stadt¬
verordneten , Herrn Koch , erscheint in bengalischer - Peleuch -
tuna . Koch , die unbestritten unsympathischste Figur der
Berliner Stadtverordnetenversammlung , ist . es. gewesen , . der in
zahllosen Bersammlunoen zur Zeugenaussage gegen den

Reichspräsidenten aufgefordert hat und der schließlich nach
langem . Suchen . bei Syrig landete , er ist es gewesen , der die

Aussage dieses Mannes , den fein eigener Arbeitskollege im

Prozeß des Meineids beschuldigt , zu Protokoll ge -
nommen und nach Magdeburg geschickt hat . Auf seinen mate¬
riellen Zusagen an Syrig muß es beruhen , wenn Syrig er -
klären konnte , daß seine Zukunft gesichert sei , er
wolle „ nicht dauernd . nur Arbeiter spielen " . >

Koch ist nicht der erste und beste in der Deutschnationalen
Partei . So widerlich er den anständigen Elementen in seiner
eigenen Partei seit langem ist , so spielt er doch nach wie vor
eine f ü h r e nd e R o l l e. Er ist der ständige Urheber der

Skcrndalszenen in der Berliner Stodtverordneienoersammlung .
Seine w ü st e n H e tz r e d e n gegen die Sozialdemokratie sind
stets ohne jedes Maß�und ohne jedes Ziel gewesen . Er ist einer
der eifrigsten Organisatoren in der Berliner deutschnationalen
Parteiorganisation . Seine Hauptbetätigung ist die Arbeit für
die „ vaterländische " Arbeiterbewegung , für die er solche Ele -
ms nte wie Syrig offenbar besonders gut ge -
brauchen kann . Wahrscheinlich wird man es nicht
juristisch nachweisen können , aber für jeden Denkenden steht
fest , daß Koch über den Charakter der Syrtgschen Zeugenaus -
sagen nicht hätte im Zweifel sein können . Wenn

er trotzdem ein solches Subfskt zur Zeugenaussage gegen den

Reichspräsidenten veranlaßte , so entspricht der rn o r a 1 1 s ch e

Tiefstand einer solchen Handlungsweise nur

all dem , was man sonst von diesem geistreichen Diener der

Kirche hat beobachten müssen .
Die Deutschnationale Volkspartei duldet es , daß Männer ,

wie dieser Pfarrer K o ch . im Namen chrer Partei Zeugen von

der Qualität Syrigs gegen den Reichspräsidenten sammeln .

Die Deutschnationalen werden sich gefallen lasten müssen , daß
jeder anständige Mensch es ablehnen wird , in ihrem ofsi -
ztellen Sprecher Koch eine Gegner zu sehen , mit dem man

irgend etwas zu tun baben könnte . Sie werden sich erklären

müssen , ob sie diese Methoden des politischen Kampfes dulden
wollen .

Sie wenden sich nicht erklären . Denn wie sollten sie

gegen die Arbeiterbewegung , gegen die Sozialdemokratie
kämvfen können , wenn sie auf diese Methoden verzichten
müßten ? Gerade in diesen Tagen spielt sich in dem Span -
dauer Meineidsprozeß gegen den zum Zuchthaus
verurteilten sozialdemokratischen Stadtrat Eggert eine
andere Tragödie ob , die auch nur die Folge oieser wider -

wärtigen und unsagbar gemeinen Methode stt . mit
der die Gegner der Arbeiterbewegung die Sozialdemokratie
bekämvien . Jeder , der die Zusammenhänge des Eggert - Pro -
zestes kennt , weiß , daß dieser Mann unschuldig zu Zucht -

haus verur�ilt wurde , daß er das Ovfer ein - r schamlosen und

aemeinen Meineidskamvaane ist . Aber auch Her scheint der

Zusammenkwuch der B- lastunoszeug - n , der gestern erfolat ist ,
Zu zemen , daß es doch sü' ' d' ese Methoden des positikchen

Konffes auf di ? Dauer eine Grenze gibt , die man straflos nicht
überichreit - n kann .

Die Deutschnationalen werden über die Wirkung Heses

ekalhaftin Treiben » bitter enttäuscht sein . Die giftigen Waffen ,



die sie gegen ander « verwenden , werden sich gegen sie
selber richten . Ihr Treiben wird draußen km Lande alle

die immer noch zahlreichen anständigen Elemente in allen

Parteien abstoßen , die aus der ekelhaften Atmosphäre eines

vergifteten Kampfes allmählich unser Volk zu würdigeren
Formen politischer Auseinandersetzung emporheben wollen .

Der P*arr « r der evangelischen Kirche , der das Bibelwort ver -

gißt , daß man „nicht falsch Zeugnis reden soll wider seinen

Nächsten " , wird auf die Dauer sich und seiner eigenen Partei
mehr schaden als der Sozialdemokratie . Dieser würdige
Prediger der christlichen Liebe wird sich noch wundern über

das , was er angerichtet hat . Auch ihm wird man nichts , aber

auch gar nichts schuldig bleiben .

der Zettelschreiber von Treptow .
Ein Käsemacher aus Dortmund .

F . Kl . ZNagdeburg . 17 . Dezember . tEig . Drahtbericht . )

Das erlöschende Licht flackert noch einmal auf . Nachdem
Herr Syrig am Dienstag endgültig erledigt war ,

tauchte am Mittwoch ein gewisser G o b e r t aus Dortmund

auf , der die Syrig - Mär wieder aufrichtete . Er hat sich erst
auf Grund der Zeitungsberichte bei der Verteidigung melden

lassen und erzählt , er habe dem Abgeordneten Ebert einen

Zettel mit der Frage nach den Gestellungsbefehlen selbst hin -
aufgereicht und Ebert habe darauf erklärt , dem Gestellungs -
befehl sei nicht Folge zu leisten . Herr Gebert , der in letzter
Stunde auftaucht , steht mit dieser Behauptung mit Syrig allein

auf weiter Flur . Aber alles Zureden , alles Zweifeln , ob bei

ihm nicht ein Mißverständnis vorliegt , prallen an ihm ab . Er

bleibt bei seiner Behauptung , auch als mitgetellt wird , daß
Dutzende von Zeugen das für unmöglich erklärt haben . Es

müßte erst ein Onkel kommen , der die Glaubwürdigkeit auch
dieses Zeugen beleuchtet . Allerdings ist er der Letzte in der

Reihe und es müßt « sehr sonderbar zugehen , wenn noch vor

Abschluß der Beweisaufnahme sich ein Leumundszeuge
melden würde . Ein vor Eobcrt noch vernommener ertra aus

Augsburg nach Magdeburg zitierter früherer Polizeibeamter
konnte nur gestehen , daß er gar nichts wisse . Nach
Gobert wird die Zeugenvernehmung geschlossen , da Scheide »
mann wegen Erkrankung nicht gekommen ist . Die seinetwegen
zurückbehaltenen Zeugen werden entlassen . Es begann dann
die Verlesung von Reichstagsreden Eberts , von „ Vorwärts " »
Artikeln und Aeußerungen aus der von Otto Wels während
des Krieges herausgegebenen „ F a ck e l " . Für einen Sozial -
demokraten wohlbekandte Töne und Gedankengänge kommen
dort zum Vortrag . Vielleicht , daß auch einer der Richter dabei

einiges lernt .

Der mit dem Stahlhelmzeichen geschmückte Angeklagte
spielt im Prozeß gar keine Rolle . Er taucht aus der Der »

gesienbeit nur auf , wenn ein Zeuge gefragt wird , ob er mit
dem Angeklagten verwandt oder verschwägert ist. Da das
niemals der Fall ist , wird von ihm gar nicht geredet . Gegen -
stand der Verhandlung ist die weltgeschichtliche Rolle der

Sozialdemokratie in der Kriegszeit und ihres Vor »

sitzenden Ebert . In der Mittagsstunde wurde die Beweis -
aufnähme endgültig geschlossen . Die Verteidigung braucht
zur Vorbereitung ihrer Verteidigungsrede mindestens einen
und einen halben Tag . Und so sieht sich auck > der General »

• staatsanwalt bemüht , den Beginn der Plädoyers auf
Donnerstag festzusetzen , es bleibt dabei , daß die Verhandlung
bis auf Freitag vertagt wird . Ob das Urtell vor Weih -
nachten gesprochen und verkündet wird , ist zweifelhaft , denn
man rechnet damit , daß auch am Sonnabend die Rede »
scb ' acht im Gerichtssaal noch andauern wird .

*

BS . Magdeburg , 17. Dezember .
Der heutige Lerhandlungstag . der nach den bisherigen Di « -

Positionen den Schluß der Beweisaufnahme bringen sollte , begann
mit einer großen Ueberraschung . Zunächst teilte der Vorsitzend « mit ,
daß laut telegraphsscher Mitteilung des Casseler Stadtmedizinalrats
der für heute nochmals geladene Oberbürgermeister Scheide -

die öpnastische Legende .
Von Stephan ( Wien ) .

Früher einmal , in der guten alten Zeit , als es noch blaue
chusaren gab , alz unser Friedenskaiser , gut und alt wie die Zeit ,
hoch zu Roß , cuf der Schmelz , dem großen Wiener Exerzierfeld ,
nach allen Seiten hin freundlich salutierend , friedlich « cheerschau
hielt über die schönen Rezimenter von denen einig « auserwählte dos
Recht hatten , seinen Ramen zu führen (k. u. k. Hoflieferanten waren
diese in der „Menschenmaterial " - Branche ) , als die österreichische
Krone noch ihr Ansehen in der Welt genoß , unangete - stet von dem
Mißkredit der Republik , als noch die wahrhast Auserwählten , der
Hochadel und der Hochklerus , weise die Geschicke des österreichisch -
ungarisch - polnisch - tschechssch - serbssch - kroatisch usw . - ischen Volke - der
Monarchie lenkten , welche , der Einfachheit halber amtlich als „ Die
im R«ich «rat vertretenen Königreiche und Länder und die Länder der
Helligen Ungarischen Krone " bezeichnet wurde , damals sah man noch
auf eine ordentliche Erziehung der Kinder , damals gab es noch in
den Lesebüchern der Elementarschulen kleine , wunderschöne Geschich -
ten , die dazu geeignet waren , aus den kleinen , unwissenden Menschen .
die sie mühsam buchstabierten , ordentliche , getreue Staatsbürger zu
machen , Menschen , die wußten , wem sie es zu verdanken hatten ,
daß sie Brot zu essen und Wasser zu trinken hatten , kurz Untertanen .
die sehr wohl wußten , warum sie den Sitztet ! zu lüften hatten , wenn
man Gott mit Wort und Musik anfleht «, «r möge jene erhalten und
beschützen . Da wurden schön « Dinge erzählt , vom guten alten Kaiser
selbst , von seinen toten Verwandten , den früheren Kaisern , und
von seinen lebenden Verwandten , den vielen , vielen Erzherzogen .
Etwa so:

Der junge Kaiser und der alte Diener .
Als unser Kaiser IS Jahre alt war , traf er einmal aus einem

seimr Spaziergänge , wie er sie zum Zweck des Studiums der Botanik
< M Schloßgarten zu Schönbrunn zu unternehmen pflegte , einen
alten Diener ; sofort bemerkte der junge Prinz Tränen in den Augen
des Greises , denn da - Mitgefühl für die Leiden sein « Mitmenschen
war schon in dem Jüngling Franz Josef stark ausgeprägt , und tt «r -
tundigr « sich freundlich nach der Ursache seiner Trauer .

„ Ach . kaiserliche Hoheit . " sagt « der gute Alt « „ich habe meine
Frau verloren , mit der ich nun so viele , viel « Jahre lang glücklich
und zufrieden gelebt Hab « — 0, könnte ich sie doch aus dem Grabe
holen und wieder lebendig machenl "

„ Das geht nicht, " erwiderte freundlich der zukünftig « Monarch ,
indem er tröstend die Hand auf die Schulter des Schwergeprüften
legte , „ de ? Herr hat gegeben , der Her ? hat genommen . Und nichts
darf und veranlassen , mwer ihn zu murren, " fügte er in tiefer
Frömmigkeit hinzu .

Dann griff er nach ferner Geldlasch « und schüttete Ihren ganzen
Inhalt in die Ih' ar . b des seinen Tröster dankbar unter Tränen « i -
lack - elnden Dieners , der bis an sein Lebensend « nicht vergaß , den
heißen Wunsch in sein Gebe ' einzuschließen : „ Gott schirm « und be>

schütze Fraxz Jchof , für und für ! "
«

Seitdem ist es anders geworden . Es gibt kein « blauen Husaren
mehr , auf der Schmelz stehen LoUswohnhäuser und sind Turnplätze

' mann infolge Magen - und Dannkatarrhs bettlägerig und

nicht reisefähig sei .
Nach Vernehmung eines unwesentlichen Zeugen , eines früheren

Beamten der Sabotageabwehr , der von der Treptower Versamm -
lung gar nichts weiß , wurde dann «in Händler Paul Gobert aus
Dortmund als Zeuge aufgerufen . Dies « Zeug « , d « während des

Krieges in der Munitionsfabrik in Spandau gearbeitet hat , ist der
Mann gewesen , der in der Treptower Versammlung am 31. Januar
1918 dem damaligen Reichstoqsabgeardneten Ebert den viel er -

wähnten Zettel mit der Frage nach den Gestellungsbefehlen
heraufg « « icht hat .

Vors . : Haben Sie gehört , was Herr Ebert sagte ?

Zeuge : Zuerst bin ich aus seiner Rede nichtrechtschlou
geworden . Er sprach immer von unseren Brüdern in Frank -
r ei ch , E n g l an d und Rußland . Ich wußte gar nicht , wohin
« wollte . Da habe ich ihm dann «inen Zettel hinaufgereicht , auf
dem ich ihn fragte , wie wir un » bei Gestellungsbefehlen » « halten
sollten , und darauf hat Ebert mir dann geantwortet , wir sollten
jedenfalls diesen Befehlen nicht Folge leisteu . lGroße Bewegung
im ganzen Saal . ) Er setzte dann hinzu , wenn dieser Fall emtveten
sollte , dann solllen wir uns nur an die Partei wenden , die würde
dann schon das Rätige veranlassen . Aber den Stcllungsbesehlen
sollten wir unter keinen Umständen Folge leisten . ( Erneute große
Bewegung . ) Ich war nach Treptow zu der Versammlung gegangen ,
weil wir in Spandau von den Unabhängigen und Sparta -
listen so viel auszuhalten hotten . Wir mußten zur
Fabrik förmlich Spießruten lausen durch die Soldaten hindurch .
Deswegen interessierte es mich , was nun ein Redner von den Mehr -
heitslozialisten dazu sagen werde .

Vors . : Hat Herr Ebert das in öffentlicher Versammlung gesagt ?

Zeug « : Er hat es nicht mir ollein gesagt , sondern wir standen
zu mehreren zu sammen . Es war ziemlich am Schluß seiner Rede .

Vors . ( eindringlich ) : Heiben Sie ihn nicht vielleicht
falsch verstanden ? Hat er nicht vielleicht gesagt , wenn diese
Stellungsbriefe kommen , dann würde sich die Partei dafür
verwenden , daß sie rückgängig gemacht werden ?
Es haben hier nämlich verschieden « Zeugen bekundet , daß sie «ine
andere Aeuß « ung des Zeugen nicht gehört hätten .

Zeuge : Na . ich bin dach derjenige gewesen , der zu Ebert ge -
gangen sst.

Vors . : Aber haben Sie ihn vielleicht doch nicht ver »
standen ?

Zeuge : Es kann ja wäglich sein , ab « ich schließ « das aus .
Was ich gehört habe , habe ich gehört .

Vors . : Haben Sie denn einen Gestellungsbefehl erhalten ?

Zeug « : Nein , ich war schon entlassen .
Vors . : Dann hatten Sie doch an dieser Frage gar kein Jnter -

esse mehr .
Zeug « : 0 doch . Ich war im politischen Leben in Spandau

sehr bekannt . Ich habe der Stadt Spandau mein Leben und mein «

Gesundheit zur Verfügung gestellt . Ich war bei der Republikanischen
Sicherheitswehr und habe geholfen . Recht und Sicherheit wieder
aufzustellen .

Vors . : Ist nicht aber doch ein Irrtum möglich ? Waren
Sie nicht auch in anderen Versammlungen ?

Zeuge : Aber nicht an diesem Tag « .
Vors . : Las Herr Ebert den Zettel , den Ei « ihm hinauf¬

reichten ?
Zeuge : Jawohl .
Vors . : Der Herr Nebenkläger hat uns ab « gesagt , er könne

ohne Drille überhaupt nicht lesen . Hat er denn die
Brille aufgesetzt ?

Zeuge : Das weiß ich nicht mehr . Es ist ihm ja auch von
anderer Seit « wied « holt dieselbe Frage gestellt worden . Er sst aber
zunächst gar nicht darauf « ingegangen .

Vors . : Hat er denn den Zettel nun gelesen ?
Zeug « : Ich glaube es weaigflens . Er hat ja darauf gsant -

wartet .
Generalstaatsanwalt : Wer hat ihm denn den Zettel

gegeben ?
Zeug « : Ich selbst . Ich stand an der Böschung und veicht «

Herrn Ebert den Zettel hinaus .
Generalstaatsanwalt : Gestern sst hier beiundet war -

den , daß ein « Frau diesen Zettel an Ebert weitergegeben hätte .
Zeug « : Nein .
Generalstaatsanwalt : Bielleicht hantalt es sich hier

um mehrere Zettel ?
Zeug « : Dos kann sein .
G « n' e ralstaa t sa n wali : Wie sah denn der Zettel aus ?

War es «in mit B l e i st i f t geschriebener Notizbuchzettel ?
Ze u « e : Jawohl . Ick ? schreibe ziemlich deutlich und habe auch

meinen Namen unt «geschrieben .

für Zivilisten errichtet , der „elastisch « Gang " - und das freundlich «
Salutieren haben viel von ihrer Popularität eingebüßt und ihr Er »
scheinen eingestellt und die wenigen Soldaten sind nur da. um zu
oerhindern , daß der Hochade ! und das Kaiserhaus wieder Regiments -
inhaber w« d : n . Und die Abe - Schützen lesen allerhand gottloses
Zeug . Denn die Legende vom Kaiserhaus ist aus ihren Büchern
ausgewandert und spult nun im Lesebuch d « Erwachsenen , in d «

Zeitung . Etwa so : X

Aus dem Gerichtssaale .

Wien , am 10. Dezember 1924 .
Die Diener de » Erzherzogs Rainer . Ein Senat

verhandelte gestern «inen Prozeß zu Ende , den vier ehemalige Diener
des Erzherzogs Rainer gegen den ehemaligen Erzherzog Franz
Saivator Habsburg - Lothringen auf Erhöhung ihrer Pensionen an -
gestrengt hotten . Di « Kläger waren lang « Jahre bei dem oerstor -
denen Erzherzog Rain « bedieustet , und zwar , wie der Klageoertret «
ausführt� gegen ein geringes Entgelt , mit Rücksicht auf die Zusage
einer Pension . Diese Pension erhielten sie nun von den Erben des
Verstorbenen , de » Erzherzögen Leopold und Franz Salvator . bis

jetzt im Nennwert ausbezahlt . ( Das macht Heut « im Jahr ungefähr
den W« t ein « Fahrkarte für die Straßenbahn . ) Der Vertreter d «
Beklagten vertritt den Standpunkt . . . ein gesetzliche Valorisieruag
sei nicht ausgesprochen . . . die Erbschaft sei nur bedingt angetreten
worden . . . muß zugeben , daß diese außer dem Raiuer - Palais auch
au » Gütern in Gmünd bestecht , welche Billionenwerte repräsen -
tteren usw .

Der Senat verkündet « dos Urteil , womit die beklagte Verlassen »
schast verurteilt wurde , die erhöhten Pensionen zu be »

zahlen .
Diese dynastssch « Legende unterscheidet sich von der and « « n

wesentlich schon durch di « Tassache . daß sie nicht erfunden ist .

„ Die v « suokene Glocke " im Zenlral - Theaser . Die Ausführung
dieses Hauptmann » Dramas war nur erfreulich durch di « guten
Bühnenbilder und den Waldschrat Bruno Zieners , der nach
alter Tradition und mit viel tierischem Humor spielte . — Aber das
Rautendelein wurde von Maja Hart gegeben . Man hörte die
junge Künstlerin hie und da in großen Theatern und in kleinen
Rollen . Dann fiel irgendein heller Ton auf . Man suchte die
Stimme , die sich vor allen übrigen auszeichnete , doch nach dem

Willen des Regisseurs so schnell verhallen mußt « . Maja Hart las
einmal Nakurschilderrmgen und er , zählende Idyllen vor , als Johannes
Schlaf von einer kleinen Freundschastsgemeird « zu feinem 60. Ge¬

burtstag begrüßt wurde . Di « Stimme des jungen Mädchens war
rührend , gleichzeitig fröhlich und aufmunternd . Die Porleserin
konnte lächeln mit ihrer Kehle . Sie konnte den Zuhörern die ent -
zückende Laune , in der sie zu schweben schien , ohne Schwierigkeit
üb - rmitteln . Man wanderte , ar/elockt durch diese Stimme , in «in «
Snbäre der L- ichtigkeit und der kß' dlichen Berlogenheit hinein .
Maja Hart , d > jetzt dos Rautendelein spielt , hat noch nicht vai dem

Schmelz ihrer Stimme eingebüßt . Wirklich es lebt in ih . eine groß «
Zuv « sicht zu den schlichten und edlen Empfindungen , die d « un -

Generalstaatsonwalt : Hot der Redn « , nachdem - r
den Zettel « halten hotte , noch da - Wort Streik irgendwie gs -
braucht ?

Zeuge : Das wöiß ich nicht .
General staatsanwalt : Hat er gesagt : „ Stteik verkürz

den Krieg " ?
Zeuge : Daß weiß ich «ichk , aber es kann ja möglich fem .
General st aatsanwoct : Aber jedenfalls sagt « er , wen »

die Gestellungsbefehle kommen , dann solle man sich an die Partei
wenden ?

Zeug « : Jawohl .
Auf Beranlassung des Vorsitzenden wird dann dem Zeugen

Papier gereicht und « muß nun nach seinem Gedächtnis den Zettel ,
den er damals dem Redner gereicht hat , ungefähr nachbilden und

auch die betreffenden Worte ausschreiben . Sie lauteten : „ Herrn
Eb « t . Bitte um Auskunft , ob Stellungsbefehlen unbedingt Folg «

zu leisten . Gobert . "
Vorsitzender : Der Herr Rebenkläger hat uns gesagt , daß

« seit Iahren schon nicht mehr ohne Brill « lesen kann ,

Zeug « : Es kann ja sein , daß « di « Brille aufgesetzt hat .

Jedenfalls hat er die Frage direkt beantwortet

Vorsitzender : Haben Sie ihn nicht vielleicht doch

falsch verstanden .
Zeuge : Rein , er sagte ausdrücklich , wir sollten die Gestel -

lungsbefehle nicht Folge leisten . ( Bewegung . )
Vorsitzender : Vielleicht meint « « , sie sollten vorläufig

den Befehlen nicht nachkommen .
Zeuge ( zögernd ) : Es kann ja möglich fein . Ich will sa hi «

mein Herz auch nicht . . , ab « d « Sinn der Antwort war der ,
den Stellungsbefehlen nicht Folg « zu leisten und wenn Schwierig -
leiten ensstanden . uns an die Partei wenden .

Bors . : Sagte er das am Schluß seiner Rede ?

Zeuge : Jawohl , es war ziemlich am Schluß .
R. - A. Heine : Wie sind Sie hl « her als Zeuge gekommen ?
Zeuge : Ich habe in den Zeitungen davon gelesen und deshalb

wandte ich mich an R. - A. Plate in Dortmund und teilte ihm mit ,

daß ich in der Versammlung im Treptower Park zugegen war .
R, - A. Martin : R. - A. Plate hat mir davon Mitteilung

gemacht .
R. - A, B i n d e ,v a l d : Hat 5 ) « r Ebert auch gesagt : „ Ihr dürft

den Befehlen nicht Folge leisten , denn das seid Ihr Eueren

österreichischen Brüdern schuldig ? "
Zeug « : Das weih ich »ichl .
R, - A. Dr . Landsberg : Was haben Sie denn nun in der

Zeitung gelesen - .
Zeuge : Den Bericht üb « den Prozeß .
R. - A Dr . Landsberg : Haben Sie auch gelesen , was hi «

der Zeuge Syrig bekundet hat ?
Z e u g e : Ich habe immer den ganzen Prozeß gelesen , aber dm

Zeugen kenne ich nick?t . Ich sage hier nur das , was ich weiß .
R. - A. Dr . Landsberg : Es sind seitdem sieben Jahre v « -

gangen . Haben Sie nicht schon früher eimnol über diese Versamm¬

lung gesprochen ? Wenn die Aeußerung tatsächlich so gefallen ist .
wi « Sie behaupten , dann war sie doch sehir gefährlich für den
Redner und deswegen lag es doch nahe , daß man über , diese Tat -

fache sprach , besonder » nachdem dies « Redn « ein so hohes Amt

« halten hatte .
Zeuge ( mit ein « abwehrenden Handbewegnng ) : Ach , Herr

Rechtsanwalt , ich könnt « Ihnen noch ganz ankere Auskünfte geben
von so ' neu hohen Heroen ab « Ich will das hi « nicht mit rein -

ziehen , das gehört nicht hierher . .
Damit mar die Zeugenvernehmung in �diesem Prozeß bandet ,

und es schloß sich nun noch eine mehrstündige Verlesung
von Reichstagsreden des Reichspräsidenten , d�s

damaligen Abgeordneten Siheidemann usw an . Es wurde auch
« n « Reih « von Zeitungsartikeln verlesen , die sich damals mit dem
S' reik beschäftigten , darunter Artikel , di « in Schweiz « Zeittmaen
« schienen waren . D « morgige Deurn « stag wird ftcibleiben . dq di «

Wmteidig « sich auf di « Plädoverz varbereitsn wollen . Am Frei¬

tag und Sonnabend sind dann die Plädoyer ? zu « warien .

»

V. - richkiguug . In dem Magdeburg « Prazeßbericht unser «

heutigen Morgeraq - sgobe heißt es , Wels habe auszefagt . daß er

mit Ebert an einer Sitzung in d « Lothringer Straße teilzenom .
men habe . In Wirklichkeit hat Wels erklärt , daß «r und Ebert
an jener Sitzung nicht teilgenommen hätten .

Südflawlen gegen Sowjettußlavd . Das Kabinett hat die Auer -

kennung Sowjetrußlands und den Dertregsabsckstuß mit ihm ab -

g e l « hn t und neuen Kampf gegen die Kommunistenxart « in Süd -

slawion beschlossen .

verdorbenen Jugend geschenkt werden . Wenn sie das Rautendelein

spielt , dann vergißt man den Eindruck , daß hier eigentlich schon tme
reife Künstlerin ihr « Künste übt . Roch gibt ihr Natur , die kaum
über die Grenze der reifen Wciblichkeft geschritten ist , das Knospende ,
das den Uebergang zur blühenden Weiblichkeit beinahe tragisch
empfindet . Merkwürdig sst. daß m diesem Mädchen auch eine ent -

schieden « Stärke zu wohnen scheint , tthne daß sie eigensinnig ist , ohne
daß sie mit allzu lautem Aufftompsen od « Anspannen der Stimme

zu arbeiten hätte , offenbart sich in ihr dieser besondere Mädchenwill « .
Alles das . dies « gering « Kraft , dies « zitternde Emplindlichkeit und

schwingende Inbrunst drückt sich in Maja Hart aus . Man ist «igeni -
lich «staunt , daß sie niemals der Ueberschwänglichkeit verfällt . Sie

beherrscht ihr « Mittel schon sehr selbständig . Man fteut sich auch ,
daß ihr stummes Spiel nicht in einer leeren Geste erstarrt . Sie
redet auch dann weit « , wenn sie den Mund geschlossen hat . Es
könnt « geschehen , daß sie bald aus ihrem Vorstadttheater aus -
wandern muß und zu neuer prunkvollerer Tmigkeit einoeladen
wird . M, H,

Vorftagsabend ZNinnis Sronseld . Herzlichen Beifall spendeten
di « zahlreichen Zuhörer im M e i st e r s a a l der jungen Künstleri »! .
herzlichen Beifall und viele bunte Blumen , Di « Gefeiert « aber bat
mit Reife und Innigkeit und mit ganzer Hingabe ein künstlerisches
Erlebnis vermittelt , das auch den stillen , den größeren Dank ver -
dient . Vers » nd Prosa von Goethe bis Toll « umfaßte das ge -
schmockvoll zlssammengestellt « Programm , groß « Dichter in großer
Dichtung : Minni « Kronfeld scheiterte nicht . Gewiß ist das Organ
der Künstlerin nicht übermäßig kräftig und die dunteigefarbte
Stimme noch nicht ganz frei , überhaupt scheint es , als ob olles 5?in -

reißende und Kraftstrahlende ihr nicht sehr lieat . aber man spürte
Temperament und Verständnis , ein nicht nur stilistisch - sonnales . son¬
dern mich ein geistiges Hineinwachsen in die Poesie . Dies « Frau ,
deren Gest « heut « noch etwas unbeherrscht , ober «cht ist , deren Blick

aus dem Podium unsicher , ober stets gut ist , gestaltet di « Lnrik , indem

sie sich ihr hingibt : Heyn ? und Nietzsche , die nicht nur im Technischen
Straffung verlangen , sind ihr naturgemäß weit wesensfremder . Groß
vxir si « ober , wo sie eben ganz Frau fein durfte , bei Claudius ,
Hoffmannsthal , George . Rilke und Toller , grvß war sie und schön .

Di « ihr so reich seid , die ihr den hellen Klang der reinen
Helzen noch vernehmen laßt , die ihr es nicht nur wollt , nein , auch
könnt — junge Sprech « vor die Front , vor aller Front ! ergo .

Die Cfilang der Sroften Doffsoper bf reibt oti3 : In den verschiedene »
Tageszeitungen erschienen Notizen des Inbalis , daß die Grobe Volksovei
in den nächben Tauen ihren Betrieb einstellen würde . Diese Nachrtchtcu ent -
sprechen in keiner Weise den Tatsachen , im Gegenteil bringt daS Ensemble
der Großen Volksoper nach wie ver seine Borstellungen in erster Bcsepung
heraus , und arbeitet sogar zurzeit an zwei Neueinstudierungen , die im
Januar beranSkommen werden .

v>« rbeloi ' che yochichule für Ztnsik I » Köln wird mmmebr geiichcrt
nachdem die Verhandlungen mit dem Kulwsmini ' terium zur Zustiedentiel
der Le! e! ! icitcn »erlailicn sind, t ' eitcr des neuen NnteruebmenS weidei
der bisherio « Kölner Generolmuiikdirellor Prob ?I b r n d r o t und de
Komponist B r a u n s e l d > München sein . An di « Hochschule soll sich ein ,
Volisakadcmie iür Musik anschließen , die auch den minder ,
bemittelten Schülern die Rögltchleiten zum ««such der Hochschule gewährt



Volkspartei und Magdeburger Prozeß .
5m „ Berliner Tageblatt " schreibt die frühere volkspartei -

lrche Abgeordnete Frau oonOheimb unter der Ueberschrift
„ Wie lange noch ? " folgende politische Betrachtung zum
Magdeburger Prozeß :

„ Diejenigen , deren staatsfeindliche , das Vaterland

schädigende Haltung sich in diesem Prozeß w« d « r einmal

gezeigt hat , sind nickst der Herr Reichspräsident , der bekanntlich zwei
Söhne im Kriege verloren hat , und die Sozialdemokratie , sondern
die Deutschnationalen und die noch weiter rechts stehenden
Parteien . Wenn diese Parteien nicht einmal davor zurückschrecken ,
die Person des Reichspräsidenten in einer Weise anzugreifen , die
man als geradezu unanständig bezeichnen kann , nur weil
er einen ihnen unsympathischen Partei angehört , so wirft das ein

grelles Licht auf dos , was wir zu erwarten haben , falls es diesen
Parteien gelingen sollte , eine Regierung des Rechtsblockes in Deutsch -
land herbeizuführen . "

„ Es ist äußerst bedauerlich , daß sich die Deutsche Volks -

partei nicht mit aller Energie gegen die Angriff « auf den Reichs -
sräsidenten und den Rechtsblock ausgesprochen hat . Gerade sie als

Miitelpartei , die von jeher den überparteilichen Staätsgedanken in
den Mittelpunkt ihrer Politik gestellt hat , wäre durch ihre Tradition

zu einer solchen Stellungnahme verpflichtet gewesen . "
Eine schallende Ohrfeige für die „Zeit " , das Organ des

. <icrr » Strefemann , das sich in unanständiger Weise an
den Angriffen aus den Reichspräsidenten beteiligt hat .

Der fibbnu der Wahlbeamten .
Ter Unfug der Kammergerichtsentscheidung .

Bon sachverständiger juristischer Seite wird uns ge -
schrieben :

Wenn man die Entscheidung des Cinspruchsausschusses
liest , möchte man sie kaum begreifen . Der zweite Abschnitt
der preußischen Personalabbauverordnung ( PAB . ) vom
5. Februar 1924 trägt die Ueberschrift „ Kommunaiverwal -
tung " . Der zweite Titel des Abschnittes , der von der Ver -

Minderung der Zahl der Beamten handell , betrifft in Artikel 1
unter II „ Maßnahmen zur Verminderung der Zahl der Be -
amten " und schreibt dort die Anwendung des § 21 , der ent¬
sprechend der für die Länder zwingenden Vorschrift der

Reichs - PAV. den Tendenzabbau verbietet , auch auf die Kom -
munalbeamten vor . Artikel 4 regelt die „ Durchführung der

Verminderung der Zahl der Beamten " . Es ist also ganz klar ,
daß das Verbot des Tendenzabbaues auf alle
K o m m u n a l b e a m te n unterschiedslos Anwen >

dung zu finden hat . Davon gehen auch die sämtlichen
Ausführungserlasse des Ministeriums des
Innern aus , insbesondere der inzwischen mehrfach ergänzte
Erlaß vom 10 . März 1924 für die Äusführung der PAV . in
den Gemeinden unter II B 2. Der gleiche Gedanke des Ver »
botes des Tendenzabbaues lag auch den zahllosen Erörterun -

gen im Landtag zugrunde , die zu dem Antrag betreffend
Schutz der Wahlbeamten der Gemeinden gegen den Tendenz -
abbau führten , welcher Antrag freilich durch das Verhallen
der Volkspartei in mehreren der letzten Sitzungstage vor der

Auflösung nicht zur Annahme kam .

Angesichts dieser Vorgeschichte ist es schwer , mit der ge »
botenen Sachlichkeit zu dar Entscheidung Stellung zu nehmen ,
die die abgebauten Magistratsmitglleder in aller Form nicht
etwa nur tatsächlich aus Beweisgründen , sondern mit Rechts¬
gründen für vogelfrei erklärt , obwohl , wie noch einmal betont

fei . dies mit der für die Länder zwingenden Vorschrift der

Reichs - PAV. in Widerspruch steht und solche Dogelfreiheii
gesetzlich durch die Länder gar nicht statuiert werden könnte ,

worauf der Ausschuß unbegreiflicherweise nicht eingegangen
ist . Immerhin aber kann die Entscheidung — vermutlich un -

gewollt — das eine Gute haben , daß sie die in den Landtags -
erörterungsn als beinah « unstrittig unterstellte Frage erneut

aufrollt , ob überhaupt die Wahlbeamten unter die $ 2lV .
fallen . Angesehene Juristen , wie der Berliner Magistratsrat
Graeffner in seinem Buch über den Preußischen Perso -
nalabbau Seite 57 zu § 44 Anm . 3 — unter Bezug auf das

Fehlen einer den Abbau der Wahlbeamten deikenden Reichs -
Vorschrift in der Reichs - PAV. — und der Genosse Dr . Her z-
Spandau jüngst im Preußischen Verwaltungsblall haben
die Rechtsgültigkeit der Anwendung der PAV . auf die Wahl -
bsamten mit guten Gründen bestritten : zu den Derteidi -

gern dieser verneinenden Ansicht gehören offenbar auch die

Richter , die an jener Entscheidung mitgewirkt haben und durch
sie vielleicht Landtag und Ministerien in der Angelegenheit
ad absurdum führen wollten . Dann hafte aber jene Entschei »
dung das offen aussprechen sollen . Kann nämlich eine ge -
wisse Gruppe von Beamten , nämlich die Wahlbeamten der

Gemeinden , aus dem Grunde gegen den Tendenzabbau nicht
geschützt werden , weil die Eigenart der Entscheidungen über

ihr Schicksal , die in Fraktionssitzungen und parlamentarischen
Abstimmungen fallen , es ausschließt , den Tendenzabbau

richterlich nachzuprüfen , dann ist der Schluß zwingend , daß

sie überhaupt nicht abbaufähig sind . Entweder

Abbau u nd Schutz gegen Mißbrauch — oder kein Schutz , aber

auch kein Abbau . Dann kann und konnte im Falle Pausten
der Einspruch allerdings keinen Erfolg haben , well er nämlich
nickt nötig ist , well nämlich all « Äbbaubeschlüsfe
durch die Reichsverordnung nicht gedeckt und

daher null und nichtig sind und die Beamten in ver -

fassungswidriger Weife ( Artikel 129 der Reichsverfasiung ) um

ihre wohlerworbenen Rechte bringen . Der Kampf in den

Fällen Pausten usw . ist in ein neues Stadium getreten . Die

Betroffenen sollten ernstlich die nach der neuen Entscheidung
für sie besonders günstig aussehende Frage prüfen , ob sie nicht
gut daran tun , unter Bezug auf die Verfasiungsbestimmung
auf die Weiterzahlung ihrer vollen Bezüge zu klagen .

Sache des neuen Landtages aber wird es sein , wenn

irgend möglich , diesen ganzen Spuk , der zu einer prooinzial
verschiedenen Rechtslage und Rechtsunsichcrheit in ganz

Preußen führt und die Gemeinden durch Verwaltungsver -
fahren und ordentliche Prozesse nicht zur Ruhe kommen läßt ,

durch eine klare Entscheidung aus der Welt

zu bringen . Daß das Verbot des Tendenzabbaues hierbei
nicht beseitigt werden kann , dafür bürgt die Schranke der

Rcichsabbauverordnung .

Conbewerrfifet und noch feig . Wir haben an der Hand de »

Gebsattel - Brleses den Landesverrat der Alldeutschen im

Krie « qezeigt . Di « „ Deutsch « Zeitu . iq " schäumt vor Wut . Sie de -

«chuldiat un » der Fötschum, . meil mir nicht mitgeteilt hätten , daß

Gebsattel in einem zweiten Arles « , Bethmann -
H r l l w c a sich damit herauszureden suchte , er habe nicht gedroht .

sonc - ern gewarnt . Weil Herr von Gebsattel je ig war , sollen
« Ir Fälsch « l «n.

Der Zauberer .
Der Mann mit dem Zylinder und dem tadellosen Winteruber »

zieher , der seine Zauberkunststücke zeigt , steht nicht genau auf dem

Potsdamer Platz , sondern ein wenig abseits auf dem weiten , freien

Platz vor dem Potsdamer Bahnhof . Er läßt Geldstücke verschwinden
und zaubert sie wieder herbei , dann erklärt er , wie man die Tricks ,
die er außerordentlich sicher und gewandt ausführt , fersig bekommt ,
und schließlich erklärt er , warum das Publikum seine Zauber apparate
und höchst geheimnisvollen Atrappen , Büchsen und Schächte lchen kaufen
müsse . Und das Publikum kauft , denn die meisten Menschen sind
eitel und wollen später vor Bekannten und Verwandten als rousi -
vierte Zauberkünsller auftreten . Die Spekulation auf die Eitelkeit
ver Menschen ist noch immer ein gutes und einträgliches Geschäft
gewesen .

Der Mann mit dem Zylinder ist aber auch ein Zauberkünstler ,
weil er es prachtvoll versteht , den Menschen einzuredm , daß et alle
die Dinge , die man bei » hm erstehen kann , verschenkt . Ueberhaupt
haben ja die Händler so ettvos rön suggestiver Wirkung auf ihr
Publikum , so daß jeder , der bei ihm getauft hat , in der Ueberzeugung
nach Hause geht , er sei beschenkt worden . Da steht zum Beispiel
einer irgendwo » m Südwesten . Er steht auf dem Bock eines elegan -
ten Autos . Der Diener neben ihm muß ab und an einer Trompete
ein paar grugiige Tön « «nsiocken , damit die Passanten aufmerksam
gemacht werden und stehen bleiben . Und dann erzählt er mit ver -

blüsfender Zungenfertigkeit , was er olles — verschenkt . Da gibt es

mehrere Tafeln Schokolade , «ine Tüte Vonbons , einen Zigarren -
abschneidet , ein Schächtelchen Zigaretten , eine „ goldene Kavalier¬

renommieruhr und ein « goldene Kette " . Und das alles kostet eine
Mark ! Dos Publikum steht erst zaudernd und zögernd da . Aber
dann langt eine Hand nach den Schätzen und noch eine , und der
Bann ist gebrochen . Das Geschäft geht glänzend .

Der Wissend « geht wohl mit überlegenem Lächeln vorüber an
dem Händler und er hat im Weiterfchreitcn gewiß ein Zitat auf den

Lippen von der menschlichen Dummheit , di « nicht klein und tot zu
kriegen ist Aber er bedenkt in seiner Ucberheblichteit nicht , welch '
ein elendes Leben dies « fliegenden Händler führen , die bei jedem
Wetter sich produzieren und ihre Gesundheit ruinieren müssen . Im

»ibrigen ist es noch unmer weniger gefährlich und schädlich , lvenn die
Menschen auf die Anpreisungen der Straßenhändler hereinfallen .
al - daß sie den dummen und verlogenen Anpreisungen der deutsch -
nationalen Politik ' auf den L« : m kriechen .

Das Jräulein vom flmt .
Ein Zlostchrei der Gequälken auf den Fernsprechämtern .
Der Zeitschrist des Verbandes der Deutschen

Reichspost - und Te legraphen - Beamtinnen „ Unter
dem Reichsadler " vom 11. Dezember , Nr . 2Z, entnehmen wir nach -
stehende Nosiz , die unter „ Eingesandt Fernsprechamt Merkur " v « .
öffensiicht wurde :

„ Ihr seid lebend « Maschinen unl ! chr sollt doch Menschen sein ! "
Lautlos « Stille . An den Schränken beweg ! sich etwas , fieberhaft
schnell . Arm « , Körper stiegen auf unh nieder . Das Gesicht dem
Schrank zugewandt : der Kopf bewegt sich genau nur soviel als er -
forderlich ist , einen Stöpsel in das Klinkenfeld hinein - oder heraus -
zuführen . Lippen beivegen sich unaufhörlich , und doch lautlo ! « Stille .
Plötzlich ein Wimmern , «in nachfolgendes , markdurchdringendes ,
gellendes Schreien ! Ein Etlvas wird hinausgetragen . Mensch oder
Maschine ? Ein zur Maschine gedrillter �Mensch . —

'
— Und die

anderen ? ©le hören da » Schreien » wlffen , es ist eine der ihrigen ,
wieder eine , die unter der Körper » und Seelenqual zusammen -
brach — und doch wendet sich kein Koos , »ein mitleioiae » Aus -
hovchen. Zu Maschinen mngewandefte Menschen , durch Mensch « »
zerquält , wagen es nicht . Lautlose Still «, Kirchhofsrichet ! — Ver¬
waltung , horche auf . ehe es zu spät fft . Dulde nicht , daß zwei
Mensch « , ein Heer von pflichttreuen Arbeitsmenschen quälen , unauf¬
hörlich , Tag für Tag . Schlimm genug , ivenn eine märailiche Auf¬
sicht glaubt , das Höchste geleistet zu haben , wenn sie die ihr unter -
stellten Menschen zu Maschinen gemocht hat . Viel schlimmer aber ,
wenn eine des gleichen Geschlechts ihre Mitschwestern bis aufs Blut
quält . Verwaltung , horche auf ! Glaubst du wirklich den Aussagen
dieser Moschmenmenlchen , daß keine Klage über jene Aufsichten zu
führen fei ? Siehst du nicht , daß ihre Aussagen nur unter Abbau »
angst und unter Not ums täglich « Brot gemacht werden ? ! Soll es
wirklich so weitergeben ? Dann wird die Arbeit zum Fluche , dann
wird Haß gesät . Dein Paradeamt Merkur wird zum Moloch , der
Jugend , Dienftfreude . Menschentum vernichtet . Solange der Fem -
sprechbetrieb Menschen erfordert , solang « haben diese Menschen auch
dos Recht , als Menschen gewertet und behandelt zu »»erden . Ihr «
Pflicht wollen sie gem und freudig tun — aber als Menschen . "

Das sind , wie uns mitgeteilt wird , die Zustände , wie sie nicht
nur aus dem Fernsprechamt Merkur , sondern fast ohne Ausnahme
auf jedem einzelnen Berliner Fernsprechamt be -
stehen . Es erscheint notwendig , daß die Eeffentlichkeit von diesen
Vorgängen erfährt , die sich hinter den Kulissen der Postbehörde ab -
spielen . _

100 Kleinhauser für daS arbeitende Volk .

Auf unser « geradezu unerträgliche Wohmmgsnot und ihre
starken sozialen Schäden ist an dieser Stell « schon des Sfteren
warnend hingewiesen worden . Doppelt gem folgt « man daher einer
Einladung der Gemeinnützigen Et « dl un gsgen ossen »
schaft . Lichtenberger Gartenheim " «. G. n». b. H. zum
Richtefest der ersten 100 im Rohbau erstellten Wojjn .
Häuser ihrer Siedlung Mohlsdorf bei Berlin . Di «
Siedlungsgenossenschast „ Lichtenberger Gartenheim " , deren Mit -
glieder sich in der Hauptfach « aus wirklich Minderbemittelten zufam -
menfetzen , Hot unter den schrvierigsten fitnmziellen Verbältnissen den
Mut zur Tat ausgebracht . Sie trat in Verbindung mit der . . Dewog "
(Deutsche Wohmingsfürsorge - Gefellschaft für Beamte . Angestellte
und Arbeiter ) , der gemeinnützigen Gründung der steten Gewerk »
schasten und Baugenossenschasten , » md dies « könnt « ihr di « Mittel

zur Finanzierung der Bauten beschaffen . Di « Finanzierung wieder
wurde ermöglicht mit Hilfe der Hauszinssteuer unter teilweiier Aus -
führung der Arbeiten im Selbsthilsev erfahren durch die Siedler . Die
Restfinanzierung erfolgt hypothekarisch . Das Werk , die Erstellung
von 100 schmucken kleinen Wohnhäusern nach Entwürfen von Stadt -
baurat Bruno Taut , jedes mit Bad und kleinem Stall sowi « mit
einem Stückchen Gartmland . ist also das erfreulich « Er »
gebnls des Gemeinschaftsgeistes . Geplant ist von
der Lichtenberger Genossenschaft der Bau von insgesamt S 0 0

solcher Häuser . In der Festrede wies Dr . - Ing . Martln

Wog n er , der Geschöltsfübrer der „ Dewog " auf die Geunssenlvsig -
kett jener Kreis « hin . die seinerzeit den Leuten im Schützengraben
nach der Heimkehr „ gesunde Wohnungen " , „ ein sonniges Heim " rer »
sprachen und dem heutigen Wohnung - xlend völlig gleichgültig gegen -
überstehen . Wir müssen daher ganz entschieden zur genofsenfchaft »
li - h«n Selbsthilfe im Sinne des Gemeinschaftsgeistes schreiten u»»d
dabei mehr denn bisher die Unterstützung der öffent -
lichen Organ « verlangen . Mit den öffentlichen Mitteln aus
der Hauszinssreuer , di « von der Stadt Berlin im letzten Jahrs zum
Wohnungsneubau hergegebn , worden sind , wurden 4000 W oh nun -
g e n für das private Dauunternehmen imd nur 2 C 0 0
Wohnungen in gemeinnützigen Siedlungen finan .
ziert , und die Siedlung Mahl - dorf ist darunter sogar die einzig « ,
die als eine Siedlung für Minderbemittelte au » den zur
Verfügung stehenden Geldern bedacht worden ist . Bei der gemein -
somen Fci « waren zahlreich « Vertreter der Behörden und städtischen
Körpers choft «» anwesend , so der Bürgermeister des Bezirksamtes

Lichtenberg . Genrfs « John , Stadlrai Genosse Wigkc u. a. Dar -

bieiungen der gesanglich geschulZen Genossen , der Arbeiterjugend
Gruppe Koulsdors sowie der Kindergruope v«! schönten das Fest , dos
unter dem leuchtendcn Gepränge roter und f ch w a r z r o ! -

goldener Fahnen die Genossen bis zu später Stund « steh zu�
sammenhielt . _

Die §raueftmorüe in der Schieiermacherftraße .
Vernehmüng des ersten Zeugen .

Der Angeklagt « Bruno Gerth zeigt sich heute ebenso ruhig wie

am ersten Derhandlungstag « . Während «r für die Zeit und Zahlen -
angaben nur «in schwaches Gedächtnis hat , sind die Borgänge bei

der Tat haarscharf in stiner Erinnerung .
A' s erster Zeuge wurde Kriminalsekretär Hein -

rich Wild vernommen , der den Angeklagten zuerst gesprochen hat .
Nachdem sich der Berdacht auf den Angeklagten gelenkt hatte , wurde
der Zeuge von der MorokommMon beauftragt , die Uniform Gerthe
nach Blutspuren zu untersuchen . Als er nichts Berdächttzes fand .
begab sich der Zeuge in die Kaserne und msterzog auch die erste
Garnitur einer genauen Untersuchung , da Gerth bei seinem Aus -

gmtge wahrscheinlich dies « getragen haben dürft «. Es fanden sich
hier verschied «»« ausgewaschen « Flecke , die zweifellos von Blut

herrührten . In der Innenfläche des Rockes roaren einige direkte
Blutspritzer . Als Gerth nun vernommen werden sollte , bat er , erst
seinen Zivilanzug anziehen zu bürsen , da er sein Geständnis nich !
in der Uniform ablegen wollte , um seiner Hundertschaft kein «

Schande zu bereiten . Als der Zeuge auf dem Polizsivrösidium die

Hosentaschen umkrempelte , fiel aus der « inen derselben eine
Damenuhr heraus . Gefragt , roelche Bewandtnis es mit der

Uhr habe , schwieg der Angeklagte längere Zeit : es traten ihm
Tränen in die Augen und er sagte schließlich , daß er fie zum An¬
denken behalten hätte . Die auffallende Tatsache , daß das Protokoll
der ersten polizeilichen Vernehmung von vier kriminalkomissaren
unterschrieben worden ist , erklärt der Zeuge damit , daß beide Mord -

kcmmissionen mit diesem außergewöhnlichen Fall besaßt worden

feien , da man zunächst noch weitere Bluttaten vermutest . Aus Bor -
holt gibt der Zeuge noch zu , daß der Vernehmung zohlreiihe jüngere
Kommissare beiwohnten , die von dem Fall lernen sollten . Es kommt
dann zu einer längen » Auseinandersetzung über dies « von Gerth
zurückbehalten « Uhr . Sodann fragt der Vorsitzende den Angeklagten ,
was er getan hat , als er nach der Tat di « Wohnung verlassen hatte .
Angekl . : Ich habe den Mantel angezogen , die Tür auf - und zu¬
geschossen und bin schnurstracks nach der Kaserne gegangen . D ' e

Schlüssel habe ich am anderen Morgen in den Abort der
K a se r n e g e w o r fen . Ich habe mir auch am nächsten Taav ?
unauffällig Wasser besorgt , um die Flecken auszuivaschen .

„ Vo « mir kriegen fie doch nichts . "

Durch Scheinabmeldung hatte sich der Sstinsetzmeisstr Ldots S

" seiner gesetzmäßigen Verpflichtungen zur Versorgung eines uneh :
lichen Kindes auf lang « Zeit zu entziehen verstanden . Dadurch hatte
er sich des versuchten Betrug « » schuldig gemacht , sein « Ehe -
stau Anna der Beihilfe . Nachdem S. . zur Zahlung verpflichtet
worden war , »var der Vormund des Kindes im Frühjähr lS2Z mit

Aufwertung » ansorüchen an ihn herangetreten . S . suchte
sich der Zustellung der Austvertungsklag « dadurch zu entziehen , daß
er sich aus jetner Wohnung abmelden ließ und über ein Jahr un -

angemeldet »var , obwohl er noch wie vor di « eheliche Wohnung
benutzte . Al » ihn hier ein städtischer Ermltttungsbeamter zufällig
eines Tages antraf , gab S . di « zynische Antwort : „ Sie können

sich auf den Kopf stellen , von mir kriegen Sie doch
n » ch t s . " Das Schöffengericht Wedding erblickte in dem Verhallen
des Angeklagten einen Betrugsversuch . Durch seine Scheinabmelluprg
Hab « er den Vormund mürbe machen wollen , dst Verfolgung der

Ansprüche sein « Mündels aufzugeben ober zeitweis « einzustellen
Schon ein « bloß « Verzögerung der Rechtsn erfolgung hätte eine
wirtschaftlich « Schädigung de » Mündels bedeiftet und
dem Angeklagten eine » Borstil infolge der damaligen Gsldentivertung
emgebracht . Das Gericht erblickte in dem Verfahren des Angetlogstn
«in unlautere » Mittel der Täuschung . In liebe reinstimmung mit
dam Schöffengericht kam auch di « Benifungsslrafkammer des Land¬

gerichts III zu demselben Ergebnis und bestätigt « die gegen S .

»vegen versuchten Betrug « » erkannst Geldstras « vonSV0Gold -
mark , gegen sei »« Frau «» «gen Beihilfe zu SV Gokdmark

Das Gift im Manschettenknopf .
Unter der Beschuldigung betrügerischer Wachenschaften wurde

ein vr . med . HanS Stein verhaftet . Während feiner Ler »

nehmung versuchte er sich zu vergiften . Dr . Stein lebt
von seiner Frau , die in Antwerpen wohnt , getrennt . Er war zum
Schein in der Steglitzer Str . 0V gemeldet , hielt sich hier aber nicht
aus . Für Weihnachtsgeschäfte ließ er sich funk Waggon »
Nüsse , Wein u. dergl . schicken , für die er Scheck » in Zahlung
gab . Dann zog er die Scheck » zurück mit der Bebaupttmg , daß
er die Ware nicht erhalten Hobe . Die Berkällstr dagegen
behaupten , daß ihm alle » zugegangen sei . daß er die Sendungen
wieder verkamt , mit dem Erlöß auf großem Fuße gelebt und
allerlei Anschaffungen gemacht habe . Im ganzen handelt eS sich
um 70 00 0 die der Beschuldigte stlr sich verbraucht hat . anstatt
sie abzuführen . Auf Grund mehrerer Anzeigen und de » Ergeb -
nisse » der Ermittlungen wurde Dr . Stein in der Wohnung einer

Freundin , bei der er fich unangemeldet aushielt , von Kriminal -
beomten der Inspektion C. 6 verhaftet . Während er mii de «

Polizeipräfidium verhört wurde , gelang i « » hm. au « einem Man -

schetlenlnopf unbetnerkt veronaltabletten herauszunehmen .
Bevor die Beomten e » verhindern konnten , verschluckt « er sie .

Gleich darauf erkrankte er so schwer , daß er nach der Rettung » -
»vache und von dort nach dem Krankenhaus « gebracht
worden mußte . _

vst Verkaufsstelle der „ Mrrksteude " . Auf Grund zahlreicher
Anfragen , dst bei uns infolge des Artikels „ Womit das Kind

spielen soll " einlaufen , teilen wir mit , daß sich dst Aus

stelliing - und Berka ufsrämn « der „ We rkfreude " Potsdamer

Straß « 104 befinden .

«lücksfplel im RInzbahnzog . Den Fahrbeamten der Stadt »

und Ringbahn »var bekannt geworden , daß tn den Zügen
Glücksspiele während der Fahrt veranstallet wurden . Dst Spiel »
Halter pendelten zwischen den Endstationen hin uftd her und suchten ,

fanden und rupften ihr « Opfer . Schutzpolizeibeamst belch -

achteten di « Züge und Abtelle . Auf frischer Tat wurde der Schlosser
Gerhard Schubert aus der Nofenthaler Sst . 10 zwifchen den
Station « , Schöneberg und Treptow abgefaßt . Er hatte um Einsätze
von 10 —IS M. gespielt .

Der verlkner Spar - und Vauvrrein , der sich in uneigennütziger
Seif « bemüht , für fein « Mitglieder gesunde Wobnunpen zu bauen
und in feinen , K2 jährigen Bestehe » ungefähr 1500 Familien ei «

angenehme » Heim verschafft bat , versammelst am Sonntag mttta ,
Vertreter der Behörden , der Preisse uiw . zu einer Grundstein -
I e g u n g »n der Straß « 40 , die an der Dubliner Str . auf bei «

Wedding kiegt . « » ädtebaudirettor Ellert , Be,stk « bürgeime » ster
Genosse Leid , sowie einig ? Stadträte und Ehrengäste nahmen
darauf mit drei Hammerschlägen die Grundsteinw « ,he vor . Die

Anwesenheit der eingeladenen Pressevertreter wurde im übrige «
von den Beranftaltern völlig übergangen .

Spre » ch »r für vroletortsch « Zeierftoiidnt llebungechrnde DonnerSstv .
den 16. Tez ' Mber . in der Eopbienlchule , Weimneifterftr . 16/17 . Sinder und
stogendliche pönflkich 6 Uhr in der Aula . M» > m« und Frauen ttn GefangS -
faul abend » 7 fthr .

_ _ _

Große Solle »u Smada . Heber ganz Kanada liegt nach « in «

Meldung aus Ottawa eine stark « Kolstwelle . Dos Thermometer ist
plötzlich auf 2K und 27 Grad unter Null gesunken .



die Sachverftänüigen im yaarmann - prozeß
R. Hannover , 17. Dczsmber 1924 .

Der Gerichtssoal , der während der vielen Tage immer wieder
MM Schauplatz erregter Auftritte und he f liger Kämpf « zwischen
den Prozeßbeteiligten — dem Vorsitzenden , Haarmann . Grans , den
P- ltsrn , Polizeibeamten usw . — wurde , ist nun von strenger Sach -
lichkeit erfüllt , chaarmanns Seelenleben wird seziert . Ob aber die
cnalytischen Instrumente scharf genug sind , die Operateure sie g«.
schtS : genug handhob « n >? Haarmann IM auf fein Leben verzichtet —
gleich seinem Vorgänger , dem französischen Schlächtergesellen , der
auch immer wieder seiner unwiderstehlichen Mordlust unlerlaz ,
fordert er von seinen Richtern den Tod . Den Kampf um fem Leben
oder Richt ' . eben führen aber eigentlich die Sachvcrständi . qen: e- wäre
für das Gericht doch nicht so einfach , gegen «in Gutachten , das für
den Angeklagten den ß 51 geltend machen würde , aufzukommen .
Düese Gefahr besteht jedoch kaum — Haarmann wird für
zurechnungsfähig erklärt werden .

Da erscheint es am Platze , einige biographische Tatsachen auf -
zusrischen . Ein völlig unfähiger Dolksschüler , wurde Haarmann
später als ILjähriger wegen „epileptischen Irrsinns " aus der Unter -
ofkizierfchul « entlassen . 18jährig kam er . aus Anlaß begangener
E ttlichksitsoarbrechen an jungen Knaben wegen „ hochgradigen
Schwachsinns " in die Irrenanstalt . Im Alter von 22 Jahren wird
er aus dam Militärdienst wegen seines Geisteszustandes mit einer
Rente enÄaffen . Im Jc - Hre 1910 wird gegen ihn wogen eines neuen
Stttlichkeitsverbrecliens fe . n« Entmündigung beanttagt , zu gleicher
Zeil wird er aber von Gerichtsärzten für zurechnungsfähig erklärt .
Diese Tatsachen , seine schwere erbliche Velasttmg , sein ganzes Ge -
fühislebeo vx >rdsn dem Gutachten zugrundegelegt werden müsien .
Haarmann hat als 18jähriger in der Hildesheimer Irren »
anstatt «in schweres psychisches Trauma erlitten : die Geistes¬
kranken . mit denen er zusammen eingesperrt war . haben ihn . den
nur Schwachsinnigen , schwer mißhandelt : eins verträgt aber er , der
Mörder , am wenigsten — Prügel . Das Hildesheimer Erlebnis ge¬
nügte , um in ihm , las Untier , «ine fast tier . fche Angst vor jeglicher
Anstaltsinternierung für immer zu pf . anzen . Dies bedeutet aber «in «
schwere Anklage gegen den Staat , der b: s heut » nicht das Verstand -
nis und das Geld für die Schaffung von Anstalten für irr « Ver -
brecher gefunden ha : — trotz wiederholter Fordsrungen der Wissen -
schaft .

Als Sachverständig « sind zwei Gsrichtsärzt « und ein
Bsychiater geladen . Man kann nicht behaupten , daß die Herren ganz
über den Dingen stehen . Auf ihr « Deranlasiung ist , wie mitgeteilt ,
der bekannte hannoversch « Psychologe Prof . l > med . und pbil .
Le ssi n g wogen seiner Auslassungen bezügl ' ch der Sachncrsiändi -
gen seiner Verichtorststrungslirrte beraubt worden . Er hatte wahr -
kich in einer allerdings fahr krassen Form dem Gedanken Ausdruck
g. geben , daß die sachverständigen Gerichtsärzt «, die vor fünf Jahren
Haarmann für zurechnungsfähig erklärt haben , tue Mitverani -
Wartung an dem Tode seiner Opfer träfe . Vielleicht hatte er nicht
so unrecht . Seine Entfernung aus dem Gerichtssaal , ausgerechnet
vor der Abgabe der Gutachten erweckt aber de « Anschein , als
fürchte man sich vor feiner Kritik .

verhanölungsbericht .
Hannover , 17. Dezember . ( Drahtbericht . ) Vi « Verhandlungen

cm heutigen Tage begannen erst um 10 Uhr . Auf der Tagesordnung
der VormittagsverbanMurtgen stehen die Gutachten der Sachver -
ständigen . Ecrichtsarzi . Medizinalrat Dr . Schackwitz ,
wird sich auf den Standpunkt stellon , dag sich Hocrmatm zur Zeit
der Tat und seiner strafbaren . Handlungen weder in einem Zustand
der DTwußllostgkeit , noch in «irrer bewußten krankhosten Störung
seiner Keistigsn Tätigkeit b . funden hat , durch welch « eine freie
MEensbestimmung ausgeschlossen war . Er ist auch setzt nicht
geisteskrank , chaarmann ist ein Mensch von erh blicher mora -
lischer Minderwertigkeit rnii ausgesprochenen intellektuellen
Schwächen . Er habe starke Geschlechtstrieb ? und hysterischen
Charakter , der nach Eintreten einer nervösen Geschlechtsschwoche
gegenüber dem weiblichen Geschlecht zur gleichen geschlechtlichen per -
verfen Handlung in sadistischer Ausartung und schließlich zur Tötung
seiner Geschkechtsobjekt « überging . Dr . Schackwitz wird weiter be -
künden , daß bei chaarmann die Möglichkeit offen ist , daß Haar -
mann auch ohne besondere geschlechtliche Erreg une de Tötungen
vornahm , um in den Besitz der Kleider seiner Opfer zu kommen .
Der zweite Sachverständige . Geheimrat Schulze - Göttin -
g s u , wird über die Persönlichkeit chaarmanns und über die Motiv « ,
die den Anlaß zu den strafbaren Handlungen Haarmanns gegeben
habe « , Bericht erftotlen .

Luftverkehr Deutschland —Frankreich .
Sin Vertreter des Deutschen Aero - Lloyd , Dr . W r o n s k y, weilt

zurzeit in Paris , um Verhandlungen mit französischen Luftverkehrs -
gestllschoften zur Ausnahme einer direkten Luftoerbindung
Berlin — Paris zu pflegen . Dt « Besprechungen sollen « inen
günstigen Verlauf nehmen , so daß nach Erledigung der jetzt schweben -
den Fragen der die deutsche Lustfahrt hemmenden Begriffs -
bestimmungen sowie nach Deendigiing der augenbliiLich noch
beftt - henden politischen Schwierigkeiten mit einer so»
fertigen Aufnahm « des Verkehrs gerechnet werden kann . Wenn
euch zurzeit schon eine Lustverbindung von Berlin über Amsterdam
nach Paris besteht , so würde die direkte deutsch - stanzösische Linie
Berlin —Paris doch eine wesentliche Kürzung und Verbesserung des
Verkehrs bedeuten . Geichzeittg tagten in Paris die technischen Lciter
der dem Internationalen Verband der Luftoer -
kehrsgesellschaften ( Internattonal Airo Traffic Association )
angeschlossenen holländischen , belgischen , deutschen , engl . schen , fran¬
zösischen und skandinavischen Gesellschaften , um die im Laufe des
fttzten Flugjahres gesammelten technischen Erfahrungen
auszutauschen sowie über Normen für die modernen
Vekehrsflugzeugtypen auf großen internationalen Strecken
zu beraten .

SeVerWQjwbewegung
Setriebsratswahl bei öer Straßenbahn .

Glänzender Sieg der freien Gewerkschaften .
Am Freitag voriger Woche hat bei der Straßenbahn - Betriebs -

GmbH , die Neuwahl der Arbeiterräte für den Betriebs -
rat stattgefunden . Sie ergab eine glänzenden Sieg der
freigewerkschaftlichen Li st «. Von den 9860 abgegebenen
Stimmen enisielen aus die Liste der freien Gewerkschaften
8013 , während der gelb « Reichsverband der Klein - und Straßen -
bahner nur 1146 Stimmen und die E h r i st l i ch « Gewerkschaft gar
nur 616 erhielt . Der Rest der Stimmen war zersplittert . In Pro -
zenten ausgedrückt ergibt das für die freien Gewerkschaften 81 Z Proz . ,
für die Liste des Reichsverbandes 11,6 Proz . und für die List « der
Christlichen 6,3 Proz .

Der Sieg der freigewerkschaftlichen Liste ist um so bemerkens -
werter , als gerade der gelb « Verband mit einem ganz bedeutenden
Mondatszuwachs gerechnet hatte . Er hatte in letzter Zeit eine
umfangreiche Agitation unter den Straßenbahnern betrieben , was
diese aber nicht gehindert hat , das untcrrehmerfreundliche und ver -
räterische Treiben dieser gelben Sumpfpflanze zu erkennen . Nach
Auslassungen prominenter Vertreter der Gelben rechnete man mit
etwa der Hälfte der Arbeiterratssitze . Diese Hoffnung ist von den
Straßenbahnern bei der Stimmabgabe zunichte gemacht worden .
Während die steten Gewerkschaften 20 Sitze erhalten , müssen sich die
Gelben mit 2 Vertretern begnügen : auf die Christen kommt ein Mit -
glied im Arbeiterrat . Di ; Straßenbahner werden sich mit diesem
Ergebnis der Arbciterratswohl nicht bescheiden dürfen , ' sondern
müssen entsprechend ihrer Stimmabgabe nun auch Mitglleder der
steten Gewerkschaften werden .

Neue Nschtslage nach öem hochbahnerstreik .
Ein abgewiesener Kläger , der gewinnt .

Einen von den Prozrßparteien nicht erwarteten Ausganz nahm
ein « Klage , die ein Angestellter der Hcchbahn auf Grund oen § 43
Abf . 4 BRG . ( unbillige Härte ) vor dem Gewsrbegericht führte . Der
Kläger , der als Augabfertiger angestellt war , wurde gekündigt , weil
man ihn eines Tages schlafend im Dtenstraum antraf . Dem Gericht
legte der Kläger ein ärztliches Attest vor , wodurch dargelegt wird ,
daß er infolge eines Bs . nebsunfallts an einer mit Schlaflcst ckett
verbundenen Nervenschwäche leidet , und daß er nach einer schlaf -
losen Nacht am Tage plötzlich von Schlaf überfallen wstd , ohne sich
dagegen wehren zu können .

Das Gericht kam aus rechtlichen Gründen gar nicht zur Unter -
suchung der Frage , ob di « Kündigung als unbillige Härte anzusehen
sei . Als nämlich der Streik bei der Hochbahn ausbrach , lief di «

. Kündtgungszeii des Klägers . Sie war auch noch nicht abgelaufen ,
als der Streik beendet war . Nach dem Streik imhm der Kläger gleich
allen anderen Angestellten die Arbeit wieder auf und wurde nach
Ablauf der Kündigungsfrtst entlassen .

Das Gericht kam zu der Entscheidung , durch den Streik sei das
Arbeitsoerhatnis beendet worden , was im vorliegenden Falle um so
mehr zutreffe , als ja di ; chochbahndirektion die Streikenden aus -
drücklich als entlassen erklärt habe . Durch die Wiedereinstellung des
Klägers sei ein neues Arbeitsverhältnis zustand ; gekommen , für das
die auf das alte Arbeitsverhältnis zutreffende Kündigung kein «
Wirkuttg habe . Da das neue Arbeitsverhältnis nicht gekündigt sei ,
so befinde sich der Kläger zurzeit noch in ungekündigier Stellung ,
seine Klage auf Wiedereinstellung sei also gegenstandslos und werde
deshalb abgewiesen .

Während unter gewöhnlich : » Umständen «in « Abweisung der
Klage für den Kläger einen vollen Verlust des Prozesses bedeutet ,
stellt sie in diesem Falle estten Dorteil für den Kläger dar insofern ,
als das Fortbestehen des nach dem Streik abgeschlossenen neuen
ArbeitZverhöltmsses anerkannt wird . Das bedeutet , die Direktion
muß dem Kläger für die Zeit nach seiner Entlassung das Gehalt
zahlen und ihn weiter beschäftigen oder weiter bezahlen , bis das
Arbeitsverhältnis durch ein « ordnungsmäßige Kündigung beendet ist ,
die der Angestellte dann durch eine neue Klage anfechten kann .

Achtung , Erwerbslose !

Das Nachrichtenamt der Stadt Berlin richtet an die Erwerbs -
losen folgende Mahnung :

Dielfach ist das Gerücht verbreitet , daß in den w e st f ä l i -
schen und rheinischen Bergrevieren Mangel an A r -
beitsträften bestehe . Hierdurch verleitet , gehen viele Arbeit .
suchende oft mit der ganzen Familie dorchin und erfahren dann , daß
gerade das Gegenteil der Fall ist

In den meisten Fällen stehen diese Personen nunmehr mittellos
da und fallen der öffentlichen Mildtätigkeit zur Lost .

Die in den angeführten Bergrevieren herrschende große Arbeits -
losigkeit spannt die dortige private und öffentliche Wohlfahrtspflege
aufs äußerste an , die trotzdem nicht in der Lag « ist , di : große Not
und das Elend zu lindern� in der sich große Schichten der dortigen
Bevölkerung noch befinden .

Der Zuzug von auswärtigen Arbeitsuchenden
ruft daher begreiflicherwesse in der dortigen Arbeiterschaft außer -
ordentliche Verbitterung hervor .

Um die Arbeitsuchenden vor Enttäuschungen zu bewahren , wird
ihnen geraten , sich nur dann nach den westlichen Bergrevieren zu
begeben , wenn sie von einem öffentlichen Arbeitsnachweise ordnungs¬
mäßig vermittelt worden sind .

Außerdem aber — wie das für jeden freigewerkschaillich organi -
sierten Arbeiter selbstverständlich sein sollte — setzt man sich in solchen
Fällen stets vorher mit der zuständigen Organisation in Verbindung ,
in diesem Falle dem Deutschen Vergarbeiterverband ( Bochum ,
Wiemelhauser Str . 3840 ) .

Ehrlose Lügner .
Dom Zentralverband der Hotel - , Restaurant « und Eafe - Ange -

stellten wird uns geschrieben :
Die aus unserer Organisation ausgeschlossenen Kommunisten

haben im November d. I . eine Sudelei unter dem Titel : „ Der revo -
luttonäre Gastwirtsgehilse " herausgegeben , die von faustdicken Lügen
strotzt . Nur ein paar Ueberschriften aus dieser „ revolutionären
Zeitung " : „ Saar - Gemeinheit " , „ Saar , Salle und Sipo im Dienste
der Unternehmer " , „ Demokrat Saar als Erzieher " . Irgend etwas
gegen die berufsmäßigen Verleumder zu unternehmen , wäre unan¬
gebracht , weil man sich besudelt , wenn man Schmutz anfaßt . Aber
alles das wird an Gemeinheit und Niedertracht noch überboten durch
eine in der „ Roten Fahne " vom Dienstag erschienenen Nanz :
„ Bodenlose Gemeinheit der Bureaukratie im Zentralverband der

Ga' imirtsangestellten " . Der Verbandslcitung Saar und Gen . wird

nachgesagt , sie begehe jetzt Gemeinheiten und Schamtostgkeiten . Zum
Schluß wird die Verbandstettung als Unternehmsrhandlanger be¬
schimpft . weil sie angeblich den Herrn Rudolf Richter aus seiner
Arbeit herausgebrocht hat . und zwar daurch . daß in dem Betriebe ,
in dem er beschäftigt wurde , Handzettel verteilt wurden , in denen

zum Ausdruck gebracht wird , daß Unorganisierte und Gegner der

freigewerkjchafilichen Organisation tätig seien .
Soviel Worte , soviel Lügen . Die Berbandsleitung hat sich um die

Tätigtest des Herrn Richter überhaupt nicht gekümmert . Auf tele -

phonischen Anruf hat der Unternchmer Fat l er , Fnedrichitraße ,
ausdrücklich bestätigt , daß weder Handzettel in seinem Betriebe ver -
teilt wurden , noch die Ent ' ossunr Richters auf Grund angeblicher
Flugblottverbiritung durch den Zentnalverband erfolgte . Richter
fei überhaupt nicht entlassen worden , sondern Hobe
seine Stellung freiwillig aufgegeben . Damit sind di » ehr .
losen Skribenten der „ Roten Fahne " hinreichend gekennzeichnet .
Wenn wirklich einige Kollegen sich zu einem derartigen Vorgehen
geaen Richter hätten verleiten lasten , so könnte man auch das ver -

stehen , denn schließlich hat . gerade dos verbrechcrifchs Treiben des

Richter der Organisation Tausend ? von Mstgliedecn gekostet und den

gastw ' rischastflchen Arbeitnehmern unaeheuren Schaden zugefügt .
Ein fo ' ches Vorgehen gegen die Person Richters hätte aber der « achs

nicht gedient und hätte Richter zuviel Ehre erwieten . Unsere Mst -

qlteder wissen allzu gut , worauf dieses Treiben der Kommunisten

hinausläuft . Die KPD . will um jeden Preis bei der Neuwahl sich
der Verwaltung des Zweizvereins bemcchtigsn . Zu diesem Zweck ist
keine Gemeinheit gegen den Genossen Saar schlecht genug .

Tie faschistischen Gewcrkschaftsmethoden .

( IGE . ) Der bekannte itoliemsche Nationa ' ökvnom Riccardo Bach ) ,
einer d. r besten K- mier des stolienifchon Wirtschaftsleben ; , schreibt
über die Lag « der faschistischen Gewerkschaftsbewegung u. o. :

„ Der Faschismus verfolgt das ungereimte Programm , in den

gleichen Verbänden Arbeitnehmer und Arbett -

geber zusammenzufassen , um durch eine derartige De-

meinschaft und durch gewalttätigen Druck Streiks zu verhindern . Der

Versuch der gemischten Organisation kann ta . sächlich als gejchei -
t e r t betrachtet werden . "

Dadurch ist die Axt an die Wurzel der faschistischen Organisa¬
tionen gelegt : denn weim sie dieses Prinzip nicht aufrechterhalten
können , so geben sie sich selbst preis . Daß einmal ein solcher Rück -

schlag erfolgen mutzte , war vorauszusehen . dar be -

geisiertste faschistische Arbeiter muß allmählich einsehen , daß
er von seinem f a s ch i st i s ch e n Arbeitgeber genau so

ausgebeutet wird , wie wenn er nicht Faschist wäre , ganz
abgesehen davon , daß die vielen , zwangsweise in die faschckti -

schen Gewerkschaften hineingttricbencn klassenbewußten Arbeiter nur

auf den Moment warten , ihre Prinizipen wieder verteidigen zu
können . Dieser Moment ist in Italien trotz aller Versicherungen üb - r
die Wiederherstellung der Lage zugunsten der Faschisten eben doch
angebrochen .

Es ist deshalb wohl kern Zufall , wenn gerade in neuester Zeit
die regulären Gewerkschaften zeigen , daß sie d e n Ka m pf f ü r dt «

gewerkschaftliche Freiheit aufzunehmen fest entschlossen

sind . Der Italienische Gewerkschoftsbund , die Italienische Arbe ter -

föderation , die Arbciter - Umon sowie die Organisationen der Bank -

angestellten und Handelsangestellten haben nun ein gemeinfainss
Komitee gegründet dos eine sofortige , energische Aktton zugunsten
eines einheitlichen Vorgehens innerhalb der Gewcrk -

schastsbewegung einleiten soll . Es gibt sich keinen Illusionen hin
und glaubt an kein « Wunder , hält aber den Afgenblick für ge¬
kommen , wo in der gewerkschaftlichen noch mehr wie in der potiti - -
schen Bewegung in vielen Fällen „ das Verfahren wieder aufgenom -
men werden kann " . _

Streik der Eisenbahnarbeiter w Saarbrücken .

Saarbrücken , 16. Dezember . ( WTB . ) Die Belegschaft der Eisen -
bahnhaupttverlstätte Burbach in Stärke von 1000 Mann ist hcu . e vor .

mittag wegen Lohndlfferenzen in den Streik getreten . Die gesamte
Belegschaft marschierte nach Nicderlcgung der Arbeit um 12 Uhr
mittags vor das Direktionsgobäude , um gegen die Nichterfüllung

ihrer Forderungen zu demonstrieren . Es wurde eine Delegation

ertfondt , deren Verhandlungen aber ohne Ergebnis blieben . Dos

Dioekttonsgebäude selbst war durch ein zahlreiches Polizeiaufgebot

abgesperrte Zwischenfälle haben sich nicht ereignet . Heute abend

findet etn « Sitzung des Vorstande ? des Deutschen Eisenbahnerver -
bandes siatt , in der über die zu treffenden Maßnahmen Beschluß

gefaßt werden soll .
_
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